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Bezugpreis-Erhöhung.
Die neuerlichen Papierpreiserhöhungen , sowie

die fortgesetzte Steigerung aller Druckmaterialien
zwingen uns vom 1. Februar ab den Bezugs¬
preis für die Bierstadter Zeitung von 50 auf

60 Pfennig
(ausschließlich Trägerlohn ) zu erhöhen.
_ verlast der „Bierftadter Zettmrg".

Brest -Litowsk mutz scheitern.
Trotzt » will keinen Sonderfrieden.

Nach einer Meldung der bvlschewtki-offiziösen
Petersburger Telegraphen -Agentur hat Trotz« aus dem
dritten allrussischen Kongreß der Arbeiter - und Sol¬
datenräte am Schluß einer Engeren Rede folgendes
erklärt:

„Die russische Delegation wird ihre Forderungen
nicht preisgeben . Sie ' wird keine« Sonderfrieden schlie¬
ßen. Tie vewegnng greift ans Paten und England
iider . Die Macht der imperialistischen und bürger¬
lichen Regierungen ist unterminiert . Das europäische
Proletariat wird «ns unterstütze». Wir kämpfen für
eine gemeinsame Sache, und wir werden siegen."

Damit ist die Möglichkeit, daß es in Brest -Litowsk
zu einer Einigung kommen könnte, zu Ende . Die
Petersburger Telegraphen -Agentur steht in den Dien¬
sten der Marimalisten . und sie telegraphiert nichts,
was Trotzki nicht veranlaßt hat.

Warum der Mann da noch einmal nach Brest-
Rtowsk geht , um dort seine unwürdige Komödie ford-
zusetzen, das ist wirklich nicht zu erkennen.

Tic « olschewiki-Herrschafi in Finnland.
Der Ausführende Arbeiterausschuh beschloß, den

Arbeitern vorzuschlagen , eine Delegation des finni¬
schen Volkes zu ernennen anstelle des jetzt gefallenen
gehaßten Senats . Diese Delegation soll zusammen mit
Sem Zentralrat der Arbeiter und vom Rat kontrol¬
liert , die Regierung auSüben , bis die Arbeiter anders
bestimmen. Die Regierung , die sozialdemokratisch sein
muß. ist interimi ' isch. Der Zentralrat wird 35 Mit¬
glieder zählen , nämlich 10 auS dem Parteirat , 10
rus der Volksorganisation , 10 Rotgardisten und 5
organisierte Helsingfvrser Arbeiter . Der Name Senat
rars nicht mehr Vorkommen. — Finnland geht danach
schweren Zeiten entgegen.

In Schweden ist die Empörung über die Wort-
rrüchigkett der Bolschewiki-Regierung gegen Finnland,
iessen Unabhängigkeit dieselbe Regierung vor zwei
Wochen anerkannte , allgemein . Allerdings scheint man
n hiesigen politischen Kreisen die Hilfe für Finnland
veniger von der schwedischen Regierung zu erwarte » ,
»ls von Deutschland . , . , , ,

V I , * * « , * ?« •' » ' I » l ' » • If *
ft Polen und Litauen verlange « Unabhängigkeit.

Nach einer Mitteilung des schweizerischen pol-
nschen Pressebureaus haben die Vertreter der ver-
-iniqten politischen Parteien in Polen -Litauen in
Wilna an den Staatssekretär von Kühlmann eine Er-
lärung abgesandt , in der unter Berufung auf den
»»genommenen Grundsatz eines Friedens ohne An-
terlotren und des Selbstbestimmungsrechtes der Böl-
!er die Bestrebungen der polnischen Bevölkerung in
Litauen derart ausgedrückt werden , daß nach Frie-
»enSschluß das gesamte besetzte Gebiet des historischen
Litauen von berden kriegführenden Seiten als unab¬
hängig erklärt wird.

^ Der Krieg zur See . ^
~ Rand 30 (KM) Tonne « .

r Neue U-BootS -Erfolge im mittleren und östlichen
RittcMm : 8 Dampfer . 3 Segler mit rund 30 000
grutto -Register -Tonnen . Die Mehrzahl der Dampfer
var tiefbeladen und befand sich teils in stark ge-
tcherten  Geleitzüge «, teils einzeln unter Zerstörer-

tnd Fischdampfer -Bedeckuna fahrend , aus dem Wege
»cufi Italien bezw. dem Orient . Unter den « rankten
tzchiffen konnte der englische Dampfer „Westwales"
4831 Tonnen ) mit Kohlen nach Port Said , ferner
'tn großer Tankdampser und ein Dampfer von 4000
Sonnen , der , nach der heftigen Explosion zu ur-
eilen . Munition geladen hatte , festgestellt werden.

An den Erfolgen war im besonderen der k. k.
ttnienschifssleutrrant Hudeezek beteiligt.

. * * *■ . i 'Ä iJUHkUf’

Englische Reedersorgen.
z Aus den englischen Parlamentsberichten ersteht
man schon seit längerer Zeit , daß die Schiffahrtsver-
treter im Unter - wie auch im Oberhause fortgesetzt
ruf die bedrohliche Lage der englischen Reederei Hin¬
weisen und gleichzeitig lebhaft Klage darüber führen,
daß von der Regierung der U-Boots -Bedrohung nicht
mit Taten , sondern nur mit schönfärbenden Worten
entgegengetreten würde . Kürzlich hat ein Vertreter
der „Sunday Times " eine Unterredung mit dem be¬
kannten englischen Abgeordneten und Reeder Houston,
in der dieser sich über den mangelhaften Schutz, der
Schiffahrt beklagte . Da die Marinebehörden immer
sersicherten , daß die Marine ihr Bestes täte , (eine
Ausrede , die alle unfähigen Leute gebrauchten ), so
möchte er ihnen den Rat erteilen , daß sie in den
Gewässern um England schwimmende Anzeigen in
deutscher Sprache auslegen sollten , worin den deut¬
schen U-Boots -Besatzungen hohe Belohnungen für den
Fall der Uebergabe zugesagt würden . Dieser wohl
ironisch gemeinte Vorschlag ist in der Tagespresse
>on einem gewissen Heatherly aufgegriffen und leb¬
haft befürwortet worden . Bei der großen Rolle , die
der Geldsaktor bei den Deutschen spiele, wäre dieser
Vorschlag von Houston , um die U-Boots -Gefahr zu
bannen , sehr wohl der Erwägung wert . Weiter
führte Houswn Beschwerde über den Schiffahrtskon-
irolleur , der zu Unrecht bestritten hatte , daß die
Marine schnelle und langsame Schiffe in einem Ge¬
leitzuge mit 4 bis 7 Knoten Geschwindigkeit zusammen-
lüge. Ueber die letzte Rede von Geddes sagte Houston,
daß alles , # as er und andere Minister jetzt sagten,
nichts anderes sei, als Beruhigungsmittel , aber kein
Heilmittel gegen das U-Boot , das von der Marine
roch nicht entdeckt sei. Zum Schluß beschäftigt sich
Houswn mit den unzuverlässigen Zahlenangaben von
Sir Leo Chiozzo Money , der nicht einmal addieren
Vnne . Habe er doch bei dem Schiffsraum der sieben
Linheitsschiffe 47 000 anstatt 36 000 Tonnen ange-
;eben . Roch schlimmer sei die Unzuverlässigkeit seiner
Angaben , daß der sonstige Schiffsbau im November
sehr viel größer sei und der Zahl der Verluste nahe-
komme. Hierüber habe ihn einer der modernsten Schiff¬
bauer des Landes , ein Mann von großer Ersahrun
and großem Ansehen , folgendes geschrieben : „Es i'
anmöglich , auch nur einen Augenblick an die Angaben
;u glauben , daß der neue , im November hergestellte
Schiffsraum dem in diesem Monat versenkten Schiffs¬
raum meßbar nahe kam, und ich halte es für skan-
xrlös , daß das Land in solcher Weise über eine so
ernste Frage getäuscht wird ."

Wahrscheinlich werden dem englischen Volke im
Laufe der Zeit in noch viel beträchtlicherem Maße
)ie Augen darüber aufgehen , wie sehr es von seinen
Ministern und Regierungsmännern getäuscht worden
ist. Was an uns liegen wird , ihnen die Wahrheit
Leizubringen , das soll von unseren U-Booten geschehen.

Europäisches Russland ■S 616 SSSg.W. t lol . sMiHionen Einwohner

1
M  1

Einwohnerzahl.

SB̂ i
(den Finnland Liu/and

1Q.SMillionen t.SMi/l ISMUl
Kurland Esthland üitauen

0.7Hin. O.SHM SIMM  J

Europ.
Russland

nass sss*Mm
Ä

u
tnsRtche Ramhilker

TfS$01 o Hm.

6asamtbemBtervn

Kn,SUHL

Flächenraum und
Bewohntr du

europäischen Russtude
und seiner

wesHlchen
Randvötker

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Schwedische Zwangsdienste für die Entente.

Eine vorläufige „ Uebereinkunst " zwischen den
Vereinigten Staaten und Schweden wegen der Charte¬
rung schwedischer Schiffe für die Bereinigten Staaten
ist in London zuswnde gekommen. Die Schiffe sollen
hauptsächlich für den Handel mit Südamerika ver¬

wendet werden . Einige sollen jedoch Frachten nach
Schweden führen.

Also : Schweden muß seine Schiffe für Amerrka
fahren lassen , damit der Strauchdieb Uncle Sam duldet,
daß einige schwedische Schiffe nach Schweden fahren
dürfen . Das nennt man dann „Selbstbestimmungs¬
recht der kleinen Nationen ".
Tic Entdeckung des Spionagenestes in der Schweiz!.

Aus einem Funde von über 1000 Revolvern und
Handgranaten sowie über einer Million Flugblättern
in der Schweiz schließt das „Berner Jntelligenzblatt ",
daß dort scheinbar eine revolutionäre Ueber-
rumpelung  vorbereitet worden sei. Wie dqs Blatt
vernimmt , besteht Grund zu der Annahme , daß die
Handgranaten französischen  Fabrikats und Ur¬
sprungs sind und voraussichtlich zur Verbreitung an
der deutschen Front bestimmt woren . Die Herstellung
der Blätter erfolgte jedoch in der Schweiz. — Der
„Bund " macht darauf aufmerksam , daß der von den
Züricher Unruhen her bekannte , steckbrieflich verfolgte
Redakteur Jtschner , der in seinem Blättchen der ultra¬
sozialistischen Förderung ständig für den Generalstreik
Propaganda machte, von den Schweizer Behörden we¬
gen Spionage verfolgt wird , und zwar wegen Spio¬
nage zugunsten der Entente.

Petersburg muß hungern.
„Times " gibt ein trübes Bild von den Ernäh-

runosverhältnissen und Gesundheitszuständen in Pe¬
tersburg ; freilich wohl übertrieben , um den Bolsche¬
wik! zu schaden. Es herrscht große Knappheit an Nah¬
rung : vielfach werden die geringen Vorräte auf un¬
verantwortliche Weise gestreckt durch Beimengung
schädlicher  Stoffe . An Seuchen herrschen in der
Stadt Flecktyphus,  Magenthphus und Kinder¬
pocken. Leider sind alle Einrichtungen für öffentliche
Gesundheitspflege abgeschafft oder zur Untätigkeit ver¬
urteilt . Es fehlt an einem Leicheninstitut , an einem
Gesui 'dheitsausschuß und es fehlt die Anzeigepflicht
ftir ansteckende Krankheiten . L

Kleine Krie ^ - <ichrichten.
" Die brasilianische Regierung befahl die Seque¬

strierung aller deutschen Banken.
" Eine riesige Feuersbrunst in New Jork -Broklyn

zerstörte Docks auf einer Länge von 3000 Metern
sowie sieben staatliche Speicher.

ilÜHet
Von den Fronten.

Großes Hauptquartier , 30. Jan . (WTB .) 1
Westlicher Kriegsschauplatz.

An verschiedenen Stellen der Front Artillerie-
und Minenwerferkampf.

Die Jnfanterietätigkeit blieb auf Erkundungsge¬
fechte beschränkt. , ,

Unsere Flieger führten erfolgreiche Angriffe aus
England und die französische Nordküste durch.

London und Southend sowie Dünkirchen, Grave-
lines und Cailais wurden mit Bomben beworfen.

Im Lustkamps wurden gestern 8 feindliche Flug¬
zeuge und 2 Fesselballone abgeschossen. ,

Destlicher Kriegsschauplatz. <W
Nichts Neues . . A!

Mazedonische Front. 1 ’
Der Vorstoß feindlicher Kompagnien gegen bul¬

garische Feldwachstellungen nordöstlich vom Dojran-
See wurde abgewiesen.

Italienische Front. '
Auf der Hochfläche von Äsiago haben die Ita¬

liener mit starken Kräften ihre Angriffe fortgesetzt.
Im Gebiete des Monte Stsemol sind sie unter schwe¬
ren Verlusten gescheitert. Der Monte Ti Val Bella
und Col del Rosso blieben nach hartem Kamps in
Händen des Feindes.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.
.Üaol Um ,J fet '"*-1 ' I I Ws-Wittte IHM m l^ i -
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Politische Rundschau.

— Berlin.  30 . Januar 1918.
— Der schwedische König,  der seit langem

in Schonen weilt , beschloß mit Rücksicht auf die Lage
in Finnland , nach Stockholm zurückzukehren.

— Bei der Landtagsersatzwahl im Wahlbezirk
Merseburg 3 wurde der frühere Direktor von Krupp
in Essen , Landrat a . D . Roetger -Berlin -Grunewald
ikons.), mit allen abgegebenen 264 Stimmen gewählt.

O

: : Erweiterung der Versichernngspfticht in der
klugestMtenversichernng ? Eine Reihe von Angestell«
lenverbünden hat sich mit Rücksicht aus die.  starke
Entwertung des Geld«« für eine Erhöhung oder Auf-



Hebung der EinkommenSgrenze (jetzt 5000 M.) siii
die Angestelltenversicherungausgesprochen. Ueber 500«
M. ist jetzt freiwillige Weiterversicherung zulässig, bei
der jedoch der Angestellte die Beiträge allein zr
zahlen hat. — Diese Bestrebungen werden auf scharfer
Widerspruch der privaten Versicherungen stoßen, uni
da diese „sehr lange Arme" haben, wird es wlchi
noch langer Agitation in diesem Sinne bedürfen. Das
Richtigste wäre, wenn jeder, der über 5000 M. be¬
zieht. sich wenigstens in der jetzigen höchsten Klaff«
versichern müßte. Wer dann stärker versichert sein
will, mag es privat machen, wie es ja heute ohnedies
die meisten tun.

: : Eine Erleichterung des Postscheck«,esenS soll
demnächst dem Reichstage vorgeschlagen werden, unt
zwar in der Richtung, daß die auf die Erhebung von
Gebühren bei Ueberweisung von Geld von einem Konto
auf ein anderes und daß ferner auf den Frankierungs¬
zwang bei Briefen von Kontoinhabern an das Post¬
scheckamt verzichtet wird.

:: Mit dem Rückgänge der Schulkinder,ahl hat
man sich in diesen Tagen im sächsischen Landtage
sehr lebhaft unt -rhalten . Dort führte Dr . Beck u. a.
rus : „Tie Schulkinderzahl  sei von 810000 im
Zähre 1911 h e runte rgega ng  e n 1914 auf 809000,
1915 aus 808 000, 1916 auf 799 000 und 1917 aus
782 000. Das fet eine Erfahrung , die uns im Inter¬
esse des Vaterlandes mit großer Besorgnis  er¬
füllen müsse. (Abg. Günther ruft : Die Furcht vor
)em Kinde!) Sehr richtig, Herr Abgeordneter! Di«
Verminderung kommt vor allem auf die großen Städte

■ Dresden, Leipzig, Chemnitz und Plauen ."
. . . f-»■:| :

Schweden: Eingreifen zur Rettung Finnlands.
; Das Schicksal Finnlands , das in diesen Tagen

unter die Macht der bolschewikischen Horden geraten
ist. treibt jetzt auch Schweden zu bestimmten Maß¬
nahmen: Anläßlich der Lage in Finnland hat die
schwedische Regierung vorbereitende Maßnahmen ge¬
troffen. um nötigenfalls unverzüglich Schiffe dort¬
hin  zu senden, welche die schwedischen Untertanen
in ihr Vaterland zurückführen.

Spanien : Reue Revolntionsgefahr.
t  In Noblejas , Provinz Toledo,  entstanden ge¬

legentlich des Streiks der Landarbeiter schwere Un¬
ruhen. Es gab zahlreiche Verwundete. — Ein Teil
der öffentlichen Meinung schreibt die Tatsache, daß
die Gouverneure von Alicante und Malaga von der
Regierung nicht gehört wurden, dem Einflüsse der
militärischen Juntas zu. Das Organ der Juntas , die
„KorrespondeNtia militare ", schrieb dieser Tage, daß
niemand die Ordnung ungestraft stören würde.

Erbittertes Ringen ,
am Col del Roffo«

Wien,  30 . Jan . Amtlich wird Verlautbart:
Tie schweren Kämpfe auf der Hochfläche von

Asiago dauern an. Südwestlich von Asiago und im
Gebiete des Monte Sisemol scheiterten alle italie¬
nischen Angriffe unter großen blutigen Verlusten. Der
Monte Ti Val BeUa und der Col del Rosso mußten
nach heldenmütiger Verteidigung und zähem Ringen
den an Zahl immer stärker herangeführten feindlichen
Kräften überlassen werden.

Der Chef des Generalstabes.
J

Tie Italiener berichten vom 29. Januar:
„Gestern früh bei Tagesanbruch stürmte unsere

Infanterie ungestüm gegen die feindlichen Stellungen
auf den Höhen östlich der Senkung von Asiago vor
und drang an mehreren Punkten in sie ein, indem
sie den hartnäckigen feindlichen Widerstand überwand
und dann heftigen feindlichen Gegenangriffen standhielt.
Am Abend waren bereits etwa 1500 Gefangene, dar¬
unter 62 Offiziere, in das Sammellager gebracht.
Unsere Batterien und die unserer Verbündeten wirkten
der diesem Kampfe mit, beschossen mit großer Wirk¬
samkeit die Angriffszone und zerstreuten feindliche Ver¬
stärkungen, die eilig durch die Täler von Mos und
Campo-Nule herunterstiegen. Unsere Fliegergeschwa¬
der zeigten übcraU ihre Ueberlegenheit. Zahlreiche
feindliche Flugzeuge wurden angegriffen und zurück¬
geschlagen, 10 von ihnen wurden von unfern Flie¬
gern und 2 von französischen Fliegern ckbgeschossen/

Rußland — vollkommene A
Machtlosigkeit-

vb mit oder ohne Trotzki— der Russenftieg z« Ende.
Die russische Presse veröffentlicht ein Telegramw

des Generals Benffch Bruyewitsch, Stabschef des Ober¬
kommandos, das wörtlich lautet:

„Vollkommene Machtlosigkeit. Viele Teile der
F r ont si nd ent bl ößt. Auf der Westfront kommer
aus die Werst nur 160 Bajonette . Tie Reserven löser
dre Kameraden in den Schützengräben nicht ab.

Eine ungeheure Zahl erfahrener militärischer Vor¬
gesetzter rst bei den Wahlen ausgeschieden. Der jetzige
Bestand an Stäben ist ohne Erfahrung . Stab und
Behörden werden in Kürze zu arbeiten aufhören, da
memand mehr arbeiten kann. Generalstabsoffiziere
sind nicht vorhanden. Die Arbeitsbedingun¬
gen  in den Stäben sind entsetzt  ich . Wirtschaftlich
herrscht vollkommene Auflösung. Ausbildung und
Ordnung der Truppe ist nichts wert. Ordnung im
Heer gibt es nicht melr Tie Befehle werden nicht
ausgeführt . Tescrtionen finden massenhaft statt. Be¬
urlaubte kehren nicht zurück. Der Zusammenhang ist
an vrelen Stellen zerrissen. Der Bestand an Pferden
ist fast vernichtet. Befestigungen der Stellungen ver¬
alten, die Drahthindernisse sind zur Erleichterung der
Verbrüderung und des Handels entfernt . Einen An¬
griff des Feindes auszuhalten ist unmöglich. Einzige
Rettung des Heeres ist Rückzug hinter natürlicheGrenzen." . . .

Unser Interesse an Brest-Litowsk nimmt also von
Stunde zu Stunde ab.

Der Streik.
^ ” Keine weitere Ausdehnung.

In Berlin machte sich am Mittwoch der Streik
stärker bemerkbar, weil ein Teil der

Zeitungen nicht erscheinen kouute.
Der sozialdemokratische „Vorwärts " wurde ver¬

boten, weil er eine Aufforderung zum Massenstreik
veröffentlicht hat. Dieses Verbot Hatte aber zur Folge,
daß in verschiedenen großen Berliner Zeitungsbetrie-
oen die Hilfsarbeiter die Arbeit einstellten. Unter
diesem Druck kam es dann in Mehreren dieser Betriebe
;ur völligen Arbeitsniederlegung , wovon allerdings
kn erster Linie die großen Annoncenblätter betroffenwurden.

_ !^ .j jg»(
MM" Sonst aber merkt man nicht viel.

Bei den geographischenund sozialen Verhältnissen
m Berlin kommen derartige Erscheinungen in der
inneren Stadt , ganz umgeben vom Landwehrkanal und
der Spree, also leicht polizeilich abzusperren und da¬
her in solchen Situationen von den Streikenden gemie¬
den, nicht zur Geltung , sofern der

Verkehr nicht gestört ~ <
wird. Und das war auch heute nicht der Fall . Die
Straßenbahnen fuhren im vollen Umfange und die
Hoch- und Untergrundbahn litt in keiner Weise. Der
Streik spielte sich in den Außenvierteln ab. Und
auch von dort kamen keine beunruhigenden Meldungen.
Am Mittwoch nachmittag konnte festgestellt werden,
daß die Ziffern über die Ausdehnung des Streiks
übertrieben gewesen waren: es sollen niemals mehr
als 150—200 000 Arbeiter gestreift haben. Und zu
gleicher Zeit konnte von einer weiteren erheblichen
Ausdehnung der Streikbewegung kaum gesprochen wer¬
den. Es zeigt sich weiter, daß der Bewegung der ein-
heitUche Wille zu fehlen scheint, denn in verschiedenen
Betrieben hat ein Teil der Streikenden die Arbeit
heute wieder ausgenommen, während in einzelnen an¬
deren Fabriken die Zahl der feiernden Arbeiter sich
erhöht hat . Irgendwelche Zwischenfälle sind auch bis¬
her nirgends vorgekommen, die streikenden Arbeiter
verhalten sich ruhig . , __

Ei« Arbcitcrrat , : '
der sich gebildet hat, setzt sich zusammen aus 250
Delegierten, die ihrerseits wieder einen Aktions¬
ausschuß  eingesetzt haben, der 16 Personen um¬
faßt. Davon stellen je drei die beiden sozialdemo-
ftatischen Fraftionen . Auch eine Frau ist zugewählt.
Der Oberbefehlshaber in den Marken hat diesem Aus¬
schuß verboten,  zu Tagungen zusammenzu¬
kommen.  Weiter hat er die Abhaltung aller Ver¬
sammlungen untersagt , worin über öffentliche Ange¬
legenheiten, insbesondere solche, die mit dem Streik
Zusammenhängen, gesprochen werden soll. Ausgenom¬
men sind Betriebsversammlungen fteineren Umfangs,
die nach dem Ermessen der Polizei zugelassen werden
können. _ _ ,, , , * '4M,
Die polnischen Arbeiter gegen den BolschcwikismnS.

Der Zentralverband der polnischen Berufsvereini¬
gung Kattowitz fordert die polnischen Arbeiter auf,
auf anonyme Aufrufe nicht zu achten und Einflüste¬
rungen verschiedener Verführer kein Gehör zu geben,
dagegen sich ruhig zu verhalten und ihre Pflichten zu
erfttllen wie bisher . „Solche Ansschreitnngen, zu denen
der Anfrnf auffordert , seien Wasser auf die Mühlen
der Gegner jegliche« Fortschrittes, namentlich einer
Reform des Arbeitergesetzes«n» der Wahlrechtsreform.
Geht also, so heißt es in dem Aufruf , nicht auf den
Leim des Bolschcwikismus, sondern bleibt ruhig und
beim Naren Verstände. Erfüllt die euch anvertrante
Arbeit und meidet jegliche Ausschr. itu,»g."

Die Zusammensetzung
des Herrenhauses.

Die Berücksichtigungd.r einzelnen Berufsstände.
Die sehr eingehenden und gewissenhaftenVerhand¬

lungen des Wahlrechtsausschuffcs des Preußischen Ab¬
geordnetenhauses beziehen sich zurzeit auf die Ver¬
teilung der Sitze des Herrenhauses auf die einzelnen
Interessengruppen . Alle möglichen Stände verlangen
eine Vertretung : so liegt z. B .eine Petition vor, in
der die — Variteekünstler  eine Vertretung im
Preußischen Oberhause verlangen ! Eine längere Aus¬
sprache betras die Vertretung des

Keinen landwirtschaftlichen Grundbesitzes.
Diese Vertretung obläge nach dem Entwurf den

Vertretern der Landgemeinden und denen der Land-
wirtschaftskammcrn. Dabei verlangten Nationalliberale
und Zentrum eine Refor n des Wahlrechts zu den Land-
wrrtschaftskammern. — Natürlich gab es auch eine
Aussprache über recht ausgedehnte Sonderwünsche der
Stadt Berlin . — Eine weitere Streitfrage betraf die
Vertretung des

Handwerks und »er Arbeiter.
Im Gegensatz zur Regierungsvorlage , die 72 Mit¬

glieder als Verrreter oer städtischen und ländlichen
Selbstverwaltung vorsieht, ferner 3 Vertreter der Stadt
Berlin . 36 Mitglieder als Vertreter der Landwirtschaft,
36 Mitglieder als Vertreter von Handel und Industrie,
12 Mitglieder als Vertreter des Handwerks, 16 Mit¬
glieder als Vertreter der Hochschulen und 16 Mit¬
glieder als Vertreter der evangelischen und katholischen
Kirche, fordert ein Zentrumsantrag 24 Mitglieder als
Vertreter des Handwerks, 24 Mitglieder als Vertreter
der Haus- und Grundbesitzer-Verbände, 36 Mitglieder
als Vertreter der Arbeiterschaft,  24 Mitglieder
als Vertreter der Beamten im Staats - und Gemeinde¬
dienst sowie der fteien Berufe, 16 Mitglieder als Ver¬
treter der Hochschulen und 32 Mitglieder als Ver¬
treter der evangelischen und katholischen Kirche. —
Nach einem fortschrittlichen  Anträge soll das
Handwerk durch 36 Zglieder vertreten sein. — Ein
konservativer  Antrag fordert 36 Mitglieder als
Vertreter der Haus- und Grundbesitzer-Verbände; ein
sozialdemokratischer  Antrag fordert 111 Ver¬
treter der Arbeiter.

Die AuSsvrache über beide Gruppen von Inter¬
essenten iör . . eine lanae Reibe vo^ Einrelwstn-

styen aus aueu Parieren zu Lage . « o wurve vre « e-
rücksichttguug dcr „Landwirtschaftstechniker" in Gestalt
von Pächtern, Verwaltern verlangt.

Bei der Vertretung des Handels verlangte ein
Antrag , daß mindestens ein Drirtel der Handelsver¬
treter dem Kleinhandel angehör.n müssen.

Die Verhandlungen endeten in verschiedenen Fäl¬
len mit der Ueberweisung an einen Unterausschuß.

-t- ^ *
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Prinzen im Herrenhause. ' ?
Aus den Bericht des Unterausschusses, der ein¬

gesetzt war , um die Frage der Berufung der könig¬
lichen Prinzen und der Standesherren zu beraten,
wurde folgender Paragraph 1 a einzufügen beschlossen:

Als Mitglied des Herrenhauses ist derjenige voll¬
jährige Agnat des königl. Hauses, der der Krone
am nächsten steht, nach erreichter Polljährigkeft zu
berufen.

Nach Paragraph 2, der darauf beschlossen wurde,
sollen lebenslängliche Mitglieder des Herrenhauses sein:
1. diejenigen königlichen und fürstlich Hohenzollern-
schen Prinzen , die nach erreichter Volljährigkeit vom
Könrg berufen werden; 2. die vom König berufenen
Häupter der nach der deuffchen Bundesatte vom 8. Juli
1815 zur Standschaft berechtigten vormaligen deut¬
schen reichsständischen Häuser In Preußen.

Englands Schicksalsstunde "
/ und Europas Zukunft

tr . r fi ' Ei" Entente-Diplomat in Schweden — e,
Hieb unwidersprochen, daß es der italienische Ge
sandte Tomasrni ist — der in „Svenska Dagbladet'
nach der Jsonzokatastrophe drei aufsehenerregende Ar
ttkel über dre ungünstige weltpolitische Lage der En
tente veröffentlichte. setzt seine politischen Betrachtuu
gen fort . In einem Aufsatz in demselben Blatt Heist
es : „Dre Weltmeere gehören England . Dieser stolz«
Satz, der noch vor einigen Monaten eine Realität hatte
die, wenn man von dem Keinen deutschen Sperr¬
gebiet absieht, kaum jemand bestreiten konnte, wankl
ui einer Weise, die kaum die englische Pressezensui
dem englischen Volk wirklich verbergen kann. Wenn
einmal die ganze Wahrheit in England Nar zutage tritt
wenn einmal der Handelskampf seine Wirkungen gel¬
tend zu machen beginnt, dann wird das Volk Eng¬
lands von den Führern Rechenschaft fordern, deren
Politik England in diese fürchterliche'Lage gebracht
hat. Ein Außenstehender kann sich die Stellung der
englischen Regierung nicht anders erftären als dadurch,
daß die leitenden Männer Englands die englische
Politik so eng an die Vereinigten Staaten angeschlos¬
sen haben, daß die angelsächsische Hegemonie an Ame¬
rika übergeht. Der Haß gegen Deutschland würde also
so weit gehen, daß England sich fteiwillig in die
Abhängigkeit der Vereinigten Staaten begäbe. Wenn
man außerdem bedentt. welchen Einfluß der Krieg
auf die Entwicklung der japanischen Machtstellung
gehabt hat. so muß man voller Furcht der Zukunft
für Europa als Ganzes entgegensehen, falls diese
Richtlinien der englischen Politik fortgesetzt werden
sollten. Die Schicksalsstunde Englands wird zur Schick¬
salsstunde Europas . Dem Haß gegen Deutschland wird
Europas zukünftige Machtstellung in einer Weise ge¬
opfert. die viele der wärmsten Bewunderer Englands
mit bitterer Enttäuschung erfüllt . Noch sind nicht alle
Möglichkeiten verpaßt , um die alte Welt aus der schick¬
salsschweren Lage zu retten , in die sie geraten ist.
Daß die Rolle der europäischen Staaten als allge¬
meine Warenvermittler und Rohwarenveredler in
außerordentlichemGrade durch den Krieg leiden wird,
ist nicht mehr zu verhindern möglich. Die Macht¬
stellung. die Englands Politik den Bereinigten Staa-
:en und besonders Japan eingcräumt hat, kann ohne
gewaltsame Mittel nicht reduziert werden, und erst
rachdem durch außerordentliche Anstrengungen der
keil der Riesenschuldenlast abgewälzt worden ist, der
etzt die wichtigsten Staaten Europas beschwert, kann
nan sich vorstellen, daß eine geschickt geleitete, ge¬
neinsame europäische Handelspolitik einigermaßen
:inen Teil dessen wiederherflelleu kann, was Europa
>urch den Krieg verloren Hai. Wenn nicht die näch¬
ten Tage ein Ende des Krieges bringen, wird die
llbsicht Englands , das Festland Europas seinen Mit-
nteressenten an der Weltherrschaft auszuliefern, für
eden offenbar werden. Die Verblendung ist so groß.
>aß es leider keine Hoffnung gibt, daß ein einiges
mropäisches Festland sich dagegen zu wehren wissenvird."

Man möchte wünschen, daß dieser italienische Di-
»lomat, der die englische Gefahr für Europa so Nar
rkannt hat, wenigstens bei seinem Volke einen stär-
eren Einfluß durchsetzt, als er ihn bisher anschei-
iend gehabt hat . England ist in der Tat nicht nur
>er Feind Deutschlands, sondern der Feind der gan-
en übrigen Welt, über die es die Herrschaft anstrebt.

A-Bootkrieg und Landkrieg.
Daß der U-Boot-Krieg die wirtschaftliche Lage

Englands ungünstig beeinflußt, ist außer Zweifel und
wird von der englischen Presse zugegeben. Der U-Boot-
Krieg vernichtet englischen Saftsssraum, zwingt die
Schiffahrt zu kostspieligen Umwegen und Abwehrmaß¬
nahmen. Hierdurch vermindert und behindert er den
englischen Seeverkehr. Die versenkte Tonnenzahl zählt
nach vielen Millionen , durch Neubauten ist der Ver¬
lust auch nicht annähernd auszugleichen; die Einwir¬
kung des U-Boot-Krieges auf Englands Handel, auf
seine Ein- und Ausfuhr ist daher außerordentlich be¬deutend.

Hat der U-Boot-Krieg auch einen Einfluß auf
den Landftieg?

Die Feinde besfteiten es, behaupten, daß sie in
ihren Operationen durch ihn nicht behindert sind. Die
Tatsachen sprechen gegen die Behauptungen der
Feinde. Die Kriegführung Englands ist vom See¬
verkehr abhängig. Was das englische Heer an Ver¬
pflegung, Ausrüstung und Munitionsnachschub bedarf,
muß auf dem Seewege herangebracht werden.

Alle Truppentransporte nach Frankreich, Salo¬
niki. Palästina und Mesopotamien gehen übers Meer
die Schiffsrouten sind Englands Etappenstraßen. Aus
Franfteich kann England so gut wie nichts an Kriegs¬
bedarf für die Westftont beziehen; Franfteich ist ebenso
wie M allen  ielbft ium arötzten Teil auf überieeitäe
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^ « rreginnorermi auet Arr angewtefen . y ôtl
Pakastina und Mesopotamien aber muh reir

Mn ^ werden .^ ' ' ^ Notwendige zu Schiff herange.
. Nachschub des Heeres unmöglich gemach

oder Ärgert ? " ^ Kampfkraft lUgelL
Die starken Versenkungen im Mittelmeer Haber

in augenfälliger Weise den Krieg in Mazedonien imi
aus den orientalischen Kriegsschauplätzen beeinflußt
Iroße Transporte an Pferden , Truppentransporte
Schiffe mit Munition und Verpflegung werden in un
unterbrochener Folge von unseren wachsamen U-Booter.
auf den Grund des Mittelländischen Meeres versend
Ter Kamps in Mazedonien ist dadurch in ein Stadium
der Stagnation gebracht , die englischen Operation -,
rn Palästina und Mesopotamien sind gehemmt

Dre Wirkung unseres U-Boot -Krieges ' ist derart
daß die englische Führung sich entschließen mubte
statt des Weges durch das Mittelländische Meer einen
großen Teil der Transporte für Palästina und Meso¬
potamien den ivelten , zeitraubenden Umweg über den
Großen Ozean nehmen zu lassen

dre Mnwirkung des U-Boot -Krieges auf die
Westfront nicht ' so greifbar ins Auge , wie auf den
Lmidkrreg an den vorgenannten Fronten , so ist er

u *? en *8 er  für die Engländer fühlbar
Mnh7 -£ n «>rAf!f,et i, 0ro ®en  Offensiven spielt der unbe-

W,fln | (tt()ticitr Munition , Geschützen
Rolle eine für den Erfolg fast bestimmende
brauchtes und Zerstörtes'7aue ?nd̂ zu7-rsetzen̂ s7 fftön ;Ä 4mcn lür &ie WflÄM

Neben dem zähen Aushalten , der heldenhaften
Verteidigung unserer Flandernkämpser ist der U-Boot-
Krreg Mit ausschlaggebend gewesen für den englischen
Verlust der Flandernschlacht . Zahlreiches Kriegsgerä!
ten " «ns^ sR ^ E nach Frankreich von unseren U-Boo-unschädlich gemacht worden , ungezählte GesAntre
und Geschosse haben ihren Zweck, an der Westfront
todbringende Arbeit zu leisten , nicht erreichen können.
Sie Kegen unschädlich auf dem Meeresgrund . In wel-
^E^ .^ rse der U-Boot -Krieg die Entscheidungen der
englischen Führung für den Landkrieg beeinflußt hat

uns vielleicht die englische Kriegsgeschichte später
gewissen Aufschluß nach dieser Rich¬

tung gibt uns heute bereits ein Aufsatz der ena-
lischen Zeitschrift ,.Nation " vom 5. Januar d. I.
4 idmi bie  bon  der englischen
Sfbmirautatästatistik in der ersten Januarwoche als
gesenkt gemeldeten 18 großen Dampfer der ernsteste
^Eor der gegenwärtigen Lage seien, kommt sie zu
der Ansicht, daß der U-Boot -Krieg nicht nur ein
bestimmender , sondern überhaupt der alleinige Faktor
der ganzen militärischen Lage sei.

Gedenket der hungernden Vögel!

Zrrlicht.

Letzte Nachrichten
Drunter und vräber.

Zwanzig Kosaken-Regruienter erhoben sich gegen
Kaledin und beschlösset», die gesamte Gewalr in der
Donô gend an sich zu reißen . Sie bemächtigten sich

'° a 9nf>dfe Zwerewo und Lichasa und nahmen 18
Mitglieder von Militärvrganen fest.

v,3 ?« ^ ranfrei $ ruft ein Erlaß acht Klassen der
Reserveoffiziere und des Sanitätsdienstes unter dieFahnen.

„ J 1 ^ " -Teufel . Das Schwurgericht in Halle
£v ®- b5rP teiI te, den Magistratsbureaugehilfen und
^euererheber Oskar W ., der der fortgesetzten Unter-
ichlaMng amtlicher Gelder angeklagt war . zu iy 2 Jah-
^ ^ bfangnis . Mit Hilfe falscher Führung von Bü-

~ n»ar es ihm gelungen , vou amtlich
vereinnahmten Steuergeldern 16 000 Mark sich an-
zueignmi, ohne daß die Unterschlagungen entdeckt wnr-

*S *J verwendete er zu Rennwetten,
wobei 4000 Mark verloren gingen.
- 1 Stadtmuseum ist durch eine Schen-
kung des Hutfabrikbesitzers Wilke, des Schwiegervaters
^ Reichskanzlers Tr . Michaelis , uin eine ge¬
schichtliche Hutsammlung bereichert »vorden , die Er-
ML̂ äftsE 15‘ Jahrhunderc bis zur Gegenwart

:: Militärpflicht in Bayer,, . Am 1. Februar
J* ü daß in Ba »)ern die allgemeine

m !« ^ rpfllcht eingesuhrt wurde . Vorher konnte der
Militärpflichtige sich freilosen.

Oesterreich: Kricgsgcwinnstcuer angenommen.
* Das österreichische Abgeordnetenhaus hat die

»riegsgetoinnsteuer in der letzten vom Herrenhaus be-
schlossenen Fassung angenommen.

; „Sa?.,: .ti ? Run , Sie sollen zufrieden sein mit mir.
Von morgen ab will ich geduldig stillhallen und mich nicht
von meinem Platze rühren , bis SielHelbst es mir erlauben ."

Redwitz lachte. Wie gefügig sie auf einmal geworden
: war . Fast ohne Uebergang vom kindischen Trotzkopf zur
l »emütig Bittenden ! Im stillen glaubte er nicht recht an

ihre guten Vorsätze, doch hütete er sich, dies merken zu
lassen. ,

Donna Jnez preßte das glühende Antlitz in die Fal¬
ten der Portiere und lauschte, wie seine Schritte am Kor¬
ridor verhallten . zAls es still geworden , wandte ste sich
um und sank mit leisem, seligem Aufschluchzen der über¬
raschten Freundin .ftl die Arme.

Redwitz war , n̂achdem er Donna Jnez verlassen, der
Alhambra zugewgudert . Er war wieder vollkommen ru¬
hig, jedes Gefühl der Bitterkeit , das ihn im ersten Moment
gegen Donna Jnez erfaßt hatte , verlöscht. Wohl fühlte
er es als eine Art .Befreiung , daß die kleine Szene keine
weiteren Folgen getragen , denn es hätte ihm leid getan,
sich mit Oberst Sanchez, der ihm, dem Fremden , so lie-

, benswürdig sein Haus geöffnet, zu verfeinden, noch
| schmerzlicher aber hätte er es empfunden, um einen Auf-
J trag gekommen zuKsein, der, wenn er den dafür entfal-
j lenden Preis berechnete, ihn der ersehnten Zukunft be«

»eutend näher rückte. Zukunft ! Dieses kleine, unschein¬
bare Wörtchen, das zwei Menschenleben in sich einschloß,
schwebte ihm Tag Und Nacht vor Augen. Dafür sorgte
und arbeitete er ja , sich selbst zu neuem Fleiße aufstachelnd,
wenn die launische Hand , welche den Pinsel führte , trotzig
„ach Ruhe verlangte , sich selbst den süßen Preis ins Ge-
»äcktnis rufend , der ihn für seine rastlose Mühe belohnen
sollte. Trotz seiner idealen Veranlagung und der Heber-
zeugung, daß für ein liebend Paar auch in der kleinsten
Hütte Raum sei, war Redwitz doch auch Realist genug,
ich einzugestehen, dKß es trostlos sein müsse, in eben dieser
kleinen Hütte während des Winters sich fröstelnd anein-
ander zu schmiegen, bloß weil man sich keine warme Stube
vergönnen konnte, und er sagte sich auch, daß Hertas lieb¬
liche Erscheinung bgld ihren natürlichen Reiz eingebüßl
haben würde , wenn sie anstatt in weichen Pantöffelchen
über den Teppich zn huschen, Tag für Tag im groben
Arbeitskittel am Hetzde stünde. Das Lächeln, das an den
kahlen Wänden hingleitend , nirgends einen freundlichen
Anhaltspunkt findeftnm sich zu sonnen, erlöscht wohl bald
»on selbst, und selbst die heißeste Liebe, sie mag noch so
lange dagegen kämpfen, wird schließlich von der sie um¬
gebenden Kälte erstickt. Ein bescheidener Wohlstand, das
war 's , was Redwitz mehr für Herta als für sich selbst an¬
strebte. Er hätte sich für herzlos gehalten, sie, die ihre
schönsten Jugendjahre in Entbehrungen und anstrengender

i Tätigkeit hinopferie , in einen noch öderen Garten zu ver-
’ pflanzen, als der , in welchem ihr junges Leben erblüht

war . Nein , lieber ausharren und eine bessere Zeit ab-
warien . Sie würde kommen, ja sie mußte ganz bestimmt

j kommen. Das „Irrlicht " und die „Alhambra ", die bei-
, den bildeten ietzt seine Stütze, auf sie setzte er seine ganze
! Hoffnung . Die Alhambra!
, Wie war es doch wunderbar , daß der reiche Bankier,

den er nicht im entferntesten kannte, gerade ihn ausgewählt
hatte ! Offenbar hatte ihn der Kunsthändler , bei welchem
seine Bilder ausgestellt waren , empfohlen. Ein berühm-
ierer Maler als er selbst war . hätte allerdings bedeutend
höhere Forderungen gestellt, doch das schien es nicht zu
sein, was Herrn von Steinfeld dazu bewogen. Die Art,
in welcher er seine Htzrhandlungen gepflogen, sprach nicht
dafür . Ein glücklicmr Zniall also, ein Hoffnungsstrahl,
aus dem sich die kündige Sonne wob. Der reiche Mann
ahnte wohl nicht, daß er zugleich mit seinem Auftrag dem
noch wenig Gewürdigten auch die verlörest geglaubte Ge¬
sundheit wiedergab . Welch seltsame Fäden spann doch das
Schicksal. Redwitz ließ den Pinsel sinken und träumte
hinaus in die goldige Landschaft.

Der Sand knirschte. Das Haupt wendend, gewahrte
Redwitz einen Mann in weitem Radmantel und ttef in
die Stirne gedrücktê Hut, welcher in großer Eile näher
kam. Redwitz war astfgestanden und blickte dem in trotzi-
ger Haltung vor ihm Stehenden überrascht in das düstere

i Gesicht.
--Don Braganca ?" fragte er ungläubig.

^ „Jawohl , ich. Sie sind erstaunt , mich hier zu sehen.
s »e wähnten mich über allen Bergen , und nun stehe ich
plötzlich vor Ihnen . Ich begreife vollkommen, daß mein
Anblick Ihnen keinen' Ausruf des Entzückens entlockt."

Ein rauhes Lachen folgte diesen in unnatürlicher Er-
regung hervorgestoßenen Worten.

„Ich verstehe Si ^ nicht," erwiderte Redwitz kalt. „Ihr
Hiersein oder Fernsein -ist für mich vollständig gleichbe¬
deutend, ebenso wie die Gründe , welche Sie bewegen mö¬
gen. Ihre Abreise z»̂ verschieben."

„Ich denke gar sticht daran , abzureisen," höhnte der
andere , „om Gegenteil , ich werde hier bleiben und meine
Augen offen halten . Glauben Sie wirklich, daß ich Narr
genug sein konnte, um abzureisen, gerade jetzt abzureisen ?"

Und wieder lachte er.

Redwitz fühlte einen heftigen Widerwillen gegen die-
elfersüchtigen Regungen maßlosen und zu-gleich kindischen Mann.

„Wenn ich Sie recht verstehe." saate er ko tteleu
W ô^ auf dasselbe Thema , welches wir" unlängst»n meiner Wohnung erörterten ?"

widern ? " ' ^aben ® e auf meine Worte zu er-
„Daß Ihre Vermutungen einfach lächerlich sind."
„Lächerlich nennen Sie es, wenn Donna Jnez . nach-

dem ich sie ausdrücklich gebeten, ihre mir unpassend er-
sOeu,enden Spaziergänge nach der Alhambra einzustellen,
denienigen , dessen Begegnung sie vermeiden sollte, auffor-
dert , ihr Bild zu malen ?"

„Donna Jnez fühlte sich offenbar durch Ihr Miß¬
trauen auiv tieiste belediat und straft ste nun dafür in der

.hr am wirflamflen krve inenven
_rt , r X ' Sie  begreifen diese Handlungstveise vor-
züglich. Sie gewinnen ja hierdurch treffliche Gelegenheitmit ihr zusammen zu kommen." » v

-Ich cklaube Ihnen schon einmal versichert zu haben
eine solche Gelegenheit absolut nicht zu

tun ,st. Oberst Sanchez selbst hat mich gebeten, seine
.und niemand kann verlangen, daß ich

° '^ Nttcksicht für ernen andern auf die Aussicht eines für
meine bescheidenen Verhältnisse schr notwendigen materi¬
ellen Gewinnes verzichte."

dieser prosaischen Seite habe ich die Sacht
allerdings noch nicht betrachtet. Aber Prosa läßt stchMi
Poesie sehr gut veremen , und was bürgt mir dafür , daß in
dem innigen Verkehr, welchen sie mit Oberst Sanchez-
Hause angebahnt haben, nicht bald die letztere die ^ ber.Hand gewinnen wird ?"
. "Die Liebe zu meiner Braut ." Redwitz sagte es lang,
und ' Würde " ^ unbeschreiblichen Ausdruck von Festigkeit

„Sie sind verlobt ?" fragte er atemlos.
nt? *ü " rUnb  ich kann Ihnen beschwören, daß

ich meine Braut ebenso glühend liebe als Sie Donna Jnez
ÄVÄ " b“6wiU

-Weiß Donna Jnez davon ?"
Redwitz schüttelte den Kops. „Ich spreche nicht über

meine innersten Angelegenheiten ."
4bkfer { Beziehung gebe ich Ihnen vollkommen

recht, sagte er fast hastig. Ein Gedanke schien in ihm auf.
verhaltene " Lust Augen flackerte es auf, wie von

(“slI'Ä" 1”""*“,M u"s,b“n’18  bX
r - .®on  Bragance schwieg, hob er den Blick. In
fragtemischte  sich ein spöttischer Klang, als er

ruhigOzu^ haben " " ^ meine  Achten be-
„ . "? ie führen eine so glaubwürdige Sprache," entgeg.
nete dieser im selben Tone , „daß noch länger zu zweifeln
geradezu eine Unhöflichkeit wäre ."

Redwitz zuckte gleichgültig die Achseln.
rmsr" esvorziehen , sich noch weiter unnütz zu
dualen , kann ,ch nichts dagegen tun . Viel einfacher wäre
„ «iS * fmÜlV tnc. ^ glichst rasche Versöhnung herbei-

zufuhren ^ ch bin uberzeugt , daß Donna Jnez sie Ihnennicht erschweren würde ."
„Kann sein, aber ich bin ein Mann und nicht im-

stände meinen Stolz so weit zu vergessen, um demütig zu
ven Fußen eines Weibes zu sinken, das eine so boshafte
Rache genommen Sie ist es, die mich durch ihre Hand-
lungsweise tödlich beleidigt hat , nicht ich. Und so werde
ich warten , bis sie mich ruft ."

^Dann dürfte Ihnen die Zeit lang werden."
Redwitz wandte sich wieder dem Bild auf der Staffele!

„Viefleicht doch nicht so lang ." Don Braganca schien
eine Antivort zu erwarten . Als dieselbe ausblieb , tra,
er naher heran und flüsterte Redwitz ins Ohr:
. . wünschê daß unsere heutige Begegnung ein Ge.
heimms bleibe. Sie geben mir Ihr Wort darauf ?"

„och sehe nichts Besonderes in dieser Begegnung
Wenn Sie es jedoch beruhigt — auch das ."

Die Leinwand ächzte unter dem Spatel , mit welchem
Redwitz geübte Hand einen dunflen Fleck von einer Fel-
jengruppe abschabte. "

„Gut , dies gilt hauptsächlich in bezug auf Donna Jnez.
denken, daß ich wahrhaftig abgereist bin."

Redinitz warf einen prüfenden Blick auf Don Bra.
zancâ Was für Gedanken brüteten wohl hinter diesei
von Leidenschaft glühenden Stirn ? Fast reute es ihn
vaß er sein Wort gegeben. ' ’

„Sie aber .wissen nun ." fuhr Don Braganca fort , „das
ich h er bin und daß ich Ihr Tun und Handeln üben
wachen toetu.  Jawohl , überwachen. Seien Sie -am
,;hrel Hut !" Seine St -r.i>Nt>k-nna Ni-iser — „Donna Jnez
v >rd niein , muß mein wcrd, .: ??jemand soll sie mii
muben. Sollten Sie es aber dennoch wagen, so wisjeu
sie , daß mir in diesem Falle nichts, auch Ihr Leben nicht;u kostbar wäre ."

Ein flüchtiger Gruß , die Stelle , auf welcher eben Don
Braganca seine Drohung ausgestoßen, war leer. Kopf,
chüttelnd blickte Redwitz ihm nach. Welch sonderbarer
Mensch! So ganz erfüllt von Leidenschaft und Eifersucht,
daß er nicht einmal das Demütigende sah, welches darin
lag , d>..ß er. der Begünstigte , dem Fremden , Ahnungslosen,
das Innerste seiner Seele bloßlegte und ihn förmlich zum
Gcgenkampf aufforderte . Und dicht daneben der falsch«
stolz , der ihn hinderte , zu den Füßen der Geliebten zu
nlen und sein Unrecht einzugestehen. Lieber verzehrte er
!rch rn brennender Qual . Redwitz dachte an sein Verhält-
Nis zu Herta , wie offen und aufrichtig sie stets zu einander
gewesen nnd wie, wenn sich wirklich einmal ein leiser Miß.
ton in ihre selige Stimmung geschlichen, jedeF sich bemüht
hatte , dem andern durch d s versöhnende Wort zuvor-zukommen.

Hier lagen die Dinge anders . Don Braganca in sei¬
ner eifersüchtigen Liebe würde keinen Augenblick zögern,
»er Geliebten den Dolch in die junge Brust zu stoßen, fall-
er seme Zweifel ob ihrer Treue berechtigt fände. War das
Liebe, war das Blück? Redwitz wußte nicht, sollte er
Don Braganca mehr verachten oder bedauern. Sein
nftleidiges Herz ließ ihn jedoch über die elftere Regung
casch hinwegkommen , und schließlich faßte er seihe trübe
Betrachtung in die beiden Worte zusammen: ’ „ArmerMann !"

Donna Jnez hielt Wort . Während der nun folgenden
Aachmittage zeigte sie eine für ihr lebhaftes Temperament
wahrhaft überraschende Ausdauer und Geduld, so daß
»edwitz selbst mahnen mußte, ihre Kräfte nicht zu über-
schätzen und sich nicht über Gebühr zu ermüden. Dann
ichüttelte sie bloß abwehrend den Kopf und in ihre Wan¬
gen stieg eine heiße Röte . Redwitz fühlte, daß mit Donna
>znez eme Veränderung vorging . Wie eine Rosenknospe.
Mit welcher der Regen sein unbarmherziges Spiel getrie-
ben begann ihr Gestchtchen zu verblassen, in ihren Augen
glühte ein seltsames Feuer , und ihr ganzes Wesen nahm
an dieser Wandlung teil . Es war nickt schiver zu err-i ^ n
daß sie litt . Redwitz schrieb diesen Umstand ihrc-:i Z . r-

mit Da» fizaaaiua au  und alanble.

_



ihn von sich gestoßen zu yaven , an ihrem yerzen nage^
Inniges Mitleid mit ihrem Schmerz ergriff ihn . Oft
fühlte er sich versucht, ihr ein tröstendes Wort zu sagen
oder ihr zu verraten , daß Don Braganca hier sei und nur
auf den Augenblick wa-rte, da sie ihn zurüürufen würde.
Aber er hatte sein Wort gegeben, und selbst wenn dies
nicht der Faü gewesen wäre , hätte er es nicht gewagt,
einen Namen zu nennen , den auszusprechen sie so ängstlich
vermied. Sie schien plötzlich ihre ganze Heiterkeit einge-
büßt und ihr schelmisches Lachen verlernt zu haben. Hier
und da fand sie wohl den scherzenden Ton , der ihrem
Wesen einen so süßen Reiz verlieh , meist aber blickte sie
träumerisch vor sich hin mit großen , glänzenden Augen,
als suche sie weitab in weltentrückter Ferne die Lösung
des Rätsels zu finden , das ihren ganzen Sinn beschäftigte.

Redwitz bemühte sich, den Ausdruck dieser gleichsam
über allem Irdischen dahinschwebenden Augen auf dem

Bilde festzuhalten. Das „Irrlicht " gewann hierdurch
ganz bedeutend. Mitunter verging eine halbe Stunde,
ohne daß ein Wort gesprochen wurde . Der Pinsel glitt
unermüdlich und lautlos über die Leinwand , während
Donna Klara , über ihre Arbeit gebeugt, in der Fenster¬
nische saß und nur zuweilen durch das mechanische Aus-
und Zuklappen ihrer Schere an ihre Anwesenheit ge¬
mahnte.

Redwitz bemühte sich, durch Erzählen lustiger Anek¬
doten die drückende Stimmung , welche wie ein düsterer
Schatten auf seiner Umgebung lagerte , zu heben. Hier und
da gelang es ihm auch, Donna Jnez zu ein ;m fröhlichen
Lachen zu veranlassen, aber es glich einem Sonnenstrahl,
der sekundenlang den schwarzen Gewitterhimmel durch¬
leuchtet, um im nächsten Moment schon im Gewölk unter-
maeben . - _ _Lokales.

Ä Keine Bevorzugung von Nachnahmepaketen. In
der Bevölkerung herrscht die Ansicht, nicht freigemacht«
oder mit Nachnahme belastete Postpakete würden weger
der darauf einzuziehenden Geldbeträge bei der Post¬
beförderung besonders behandelt und gelangten sr
schneller und sicherer in die Hände der Empfänger
als freigemachte Pakete. Viele Personen senden nur
aus diesem Grunde Pakete nicht sreigemacht oder mit
kleinen Nachnahmen belastet ab. Dieses Verfahren ist
zwecklos  und für die Postverwaltung nachteilig. Alle
gewöhnlichen Pakete werden bei der Postbeförderuno
bis zum Bestimmungsort völlig gleichmäßig und g&
meinschaftlich behandelt; nicht freigemachte oder Nach¬
nahme-Pakete werden nicht bevorzugt. Dagegen ver¬
ursacht die Einziehung der Barbeträge am Bestim¬
mungsorte Weiterungen, die bei freigemachten Paketen
Wegfällen, und erschwert so den ohnedies schon über¬
mäßig belasteten Postbetrieb. Die Reichs-Poswerwal-
tung bittet deshalb dringend, die Pakete bei der
Einlieferung freizumachen und von der künstlichen Be¬
lastung mit Nachnahme abzusehen.
- - - i WUMWM ]

Gerichtssaal.
r±  Unangenehme Ausgaben für die Gerichte . In

Berlin war ein Kaufmann Jacob Borchardt wegen
,Hamsterei in Reinkultur " — es waren bei ihm 2 Zent¬
ner Hafermehl, 2y2 Zentner Gerstengraupen, 65 Pfund
Weizenmehl, 56 Pfund Honig, 14 ganze Schinken im
Gewicht von über 120 Pfund , 45 Pfund beste Schlack¬
wurst, 80 Pfund beste Butter , 6 große Töpfe Schweine¬
schmalz, 22 Pfund Reis , 21 Pfund Kaffeebohnen, 160
Eier u. a . m. gefunden worden — zu 5300 Mark
Geldstrafe' verurteilt worden. In der Berufungskam¬
mer erbot er den Beweis dafür , daß er bei der
Höchstpreisüberschreitungnur das getan habe, was
»uch Behörden tun , und er beantrage , den Kaufmann
Ehrenberg darüber zu vernehmen, daß dieser u. a.
iwn der Königlichen Regierung  in Oppeln den
Auftrag erhalten habe, Lebensmittel aller Art über

' ven Höchstpreis  für die Behörde einzukaufen. Das
Gericht lehnte diesen Antrag ab; der Richter meinte,
ras werde „im öffentlichen Interesse geschehen" sein.

Rettung aus Seenot.
tf . Wo draußen in der Nordsee im Frieden Feuer¬

schiffe mahnend den fern der Küste stehenden Schiffen
mit hellem Blink die Wege weisen, liegt jetzt in dunk¬
ler Nacht ein Vorpostenboot, Führer Steuermann d. R.
Jasger aus Haste, Kreis Rintelen, auf der Wacht
gegen den Feind. Der Führer ist an Deck und aus
seiner Brücke. Plötzlich ein Heulen! Warnend klingt's
herüber . Nicht weit, da braust, zischt, tobt und brüllt
etwas : Die Brandung ! Und ganz dünn der dem
Ohr der Wache bekannte Ton der Heultonne! Schnell
herum mit dem Boote und wieder hinein in die
See.

Kaum daß das Vorpostenboot auf dem neuen
Westkurs liegt, sieht man an Backbord achteraus ein
Fahrzeug, das scheinbar führerlos treibt . Auch ein
zweites gleicher Bauart wird gesehen. Grün und rot,
rot und grün glühen die Seitenlaternen zwischen den
Seen herüber. Sie scheinen zu rufen . Also drauf
zu. Alö das Borpostenboot in die Nähe des einen
als Fischlogger auszumachenden Schiffes gekommen ist,
ruft man mit Sprachrohr herüber, daß der andere
hilflos sei und vor der tobenden Brandung seinem
Untergang entgegen treibt . Es ist der Fischlogger
„Tankwart ", aus einem Hafen der Weser, der mit
Motorschaden Sturm und See preisgegeben ist. Hier
kann nur schneller Entschluß Helsen, und unbeküm¬
mert um See und die Nähe der Brandung , vev-
trauend auf die erprobte Tüchtigkeit seiner Mann¬
schaft, manöveriert der Führer ohne viel Besinnen
hinan an den Logger. Geschickte Hände werfen Wurf-
leinen herüber und an ihnen holen eilfertige, kräftige
Arme die starke Stahlleine an Bord , um sie festzu¬
machen. Fast scheint es, --' s ob Schiff gegen Schiff
oon der See geworfen würde, doch rechtzeitig ist die
Schleppleine fest und unser Vorpostenboot känn noch
mit dampfender Maschine frei von seinem Schützling
kommen, den die Brandung beinahe gepackt hatte.
Allmählich verläuft sich die Brandung , und nach zwei¬
stündigem Schleppen hört man von der Heultonne nichts
mehr. Ta , um 7 Uhr morgens, eine besonders schwere
See, ein Klirren und der Ruf vom Posten auf dem
Achterdeck: „Schleppleine gebrochen!" Jetzt kann nur
t&n & halfen. [<Mt Skfa der Rubrer : Schledven mit Anker«

»rosse? rm« Mann cm wer,  unv tn schwerer wrom,
während See über See an Deck schlägt, wird der starke
Eisendraht sertiggemacht. Nochmals jetzt an den quer
zur See torkelnden Logger heran. Auch dieses Wagnis
gelingt, und die Ankertrosse wird von der um ihr
Leben kämpfenden Besatzung des Fischers nach1Vzstün-
diger Arbeit festgemacht. Wieder spannt sich das Vor-
postenbovt vor und sucht in langsamer Fahrt, eben
steuerstihig, den Hilflosen an sich zu ziehen. Es ge¬
lingt. Bald liegen beide Schiffe auf dem Kurs zur
Hemmt. Wohl zerrt Woge um Woge an dem Schlepp-
Bg, doch mit Ausdauer ziehend, verfolgt er seineneg. Seemännisches Geschick und braves Zusammen¬
arbeiten ermöaüchen es, daß der Logger trotz unver¬
minderten Sturmwetters in der nächsten Nacht um
2 Uhr auf schützender Reede Anker werfen känn.

Schleppleine los! Ein kurzes Winken, und wie-
her danchst das Borpostenboot seewärts auf Posten.

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Samstag , den 2. Febr.
Fest Mariä Lichtmeß.

Morgens 8 Uhr : Hl. Meffe.
Morgens9»« Uhr: Hochamt mit Predigt. .

Vorher Kerzenweihe.
2 Uhr : Andacht.

Nach derselben wird der Blastursegen erteilt.
Werktags hl. Messe1*° Uhr. _

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Fceitag, 1. Ab. A. Zum ersten Male. Meine Frau
die Hofschauspielerin 6'/* Uhr.

Samstag, 2. Aufg. Ab. Die Hand. 6'/» Uhr.
Residenz-Theater , Wiesbaden.

Freitag, 1. Liebe. 7 Uhr.
Samstag, 2. Neuheit. Die schwarze Perle. 7 Uhr

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 1l, Sonn- und Feiertags IIV2 Uhr.
Freitag, 1. 4 Uhr. Abonnem.-Konzert des Kurorch.

7%Uhr. 8. Cykluskozert.
Samstag, 2.j 4 und 8 Uhr . uAbonn.-Konzert d. Kur¬

orchester«,

Bekanmmaclningcit.
Warenausgabe

in allen hiesigen Geschäften
am Freitao, den l. Februar

Va Pfund Marmelade auf Folge6 der Lebensmittelkarte
Montag, den 4. Februar

150 Gremm Riebele und 45 Eramin Dörrgemüse auf
Folge 7 de. Lebensmittelkarte zum Preis von 43 Psg.
per Karte.

Die Verteil,mg des Fleisches findet am nächsten
Samstag von8V,—1\  Uhr in nachstehend.Reihenfolge statt

Nr. 201 —600 von 8*/,—91/, Uhr
„ 601—1000 „ 91/,—10'/, „
„ 1001—1400 „ 101/2—11  V* n
„ 1401—aus von ll '/z—127r„
„ 1— 200 „ 12 '/, — 114 „

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alles
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier odec Teller sind mitzubringen.
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark her¬
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtliche
Brotkartenausweise vorzulegen.

Die Verkaufszeit für Fleisch ist von 8%-r- l%Uhr fest¬
gesetzt. Die Versorgungsderechtigten müssen sich inner¬
halb di sei Zeit auf Grund ihrer Fleischkarten eindecken.
Eine Sicherstellung des Fleisches über diese Zeit kann
unter keinen Umständen erfolgen.

An die Schwerarbeiter mit Ausnahme der in landwirt¬
schaftlichen Vertriebe Beschäftigten und zwar die Inhaber
derZ. Brotzufatzkarten Nr. 1183—1483 kommt am Freitag
den 1. Febr. nachmittags von 4—5 im Geschäft von

C. Stahl, Rathausftr.
pro Kopf1U Pfund Margarine zur Ausgabe.
U ^ .Die Brotzusatzkarten siud unbedingt zur Abstempelung
vorzulegen.

Bestellungen auf Kohlrabiu.id'jWeißerüben werden im
Laufe dsr. Woche im Laden von

Karl Stahl , Rathausstr.
entgegengknommen. Die letzte Ausgabe findet dann nächste
Woche statt.

Bei der FleischaüSgabe am 26. Jan . wurden in mehre¬
ren Verkaufsstellen verkehrte Folgen ausgeschnitten. Die
hiervon bettoffenen Versorgungsberechtigten können die ihnen
zustehenden Abschnitte im Geschäft von

C. Stahl, Rathausstraße
gegen Vorlage der Fleischkarten Umtauschen.

Bierfteedt, dm 29. Januar.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Sau Stag, den 2. Februar findet auf der Bürger¬
meisterei Hierselbst die Auszahlung der Gemeindeunter-
stützungsgelder für die hiesigen Kriegerfrauen statt und zwar
wie fotzt:

Für diejenigen mit dem
Anfangsbuchstaben

A
B
C D E

G

O P

In der Zeit
9- 97« Uhr

9-/.- 10 „
10- l0st . „

10 ',.- 10-/. „
103/.—117. „
ll '/.- irr ,

12- 1
b 3% n

3%—4
4- 414 „

414- 47. „
57.- 514 ...

ES wird besonders darauf hin gewiesen, daß die Auszahlun
gen nur noch an den angegebenen Terminen statlfinden.
Ausnahmen, können im Jntereffe der Allgemeinheit nicht
mehr gemacht werden.

Ferner kommt es noch immer vielfach vor, daß bei Re
klamierten oder für Jugendliche, welche ihr eigenes Arbeit»,
einkommen haben und für Verstorbene, die Unterstützung»»
berechtigt waren, die Unterstützung^ noch weiter abgehoben
werden. Ich mache ganz besonders darauf aufmerksam,
daß derartige Fälle den mit der Auszahlung beauftragten
Beamten sofort zu melden sind und daß sich diejenigen,
welche in diesen Fällen die Unterstützungen noch abholen,
sich des Betrug« schuldig und strafbar machen,

Bierstadt, den 29. Januar 1918.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
daß Bezugscheine nur noch Mittwochs und SamStagS vo,
11  bis 1 Uhr zur Ausgabe gelangen.

Antragsformulare für Ausfertigung einer Saatkarte
können bei dem Gemeind evorstand hier in Empfang ge-
no nmen werden. Dieselben sind nach vcrheriger Prüfung
und Bescheinigung durch den Gemeindevorstand dem Kceis-
ausschuß des Landkreises Wiesbaden einzureichen.

Bierstadt, 31. Januar 1917.
_ Der Bürgermeister. Hofmaun. i

Die im Jah «e 1901 gevögenen männlichen Pe-foren de«
Landkreise» Wiesbaden, welche das 17. Lebensjahr vol<
lendet haben, sind Verpflicht^ , sich sofort zur Landsturmrolle
bei der Gemeindebehörde ihres Wohnort» anzumrlden.
Der Vorsitzende der Lrsatzkommission für den Landkreis

Wiesbaden. von tzeimburg.

Vorstehendes bringe hiermit zur öffentlichen IKennti»
Bierstadt, den 31. Januar 1918.

_ Der Bürgermeister. Hofmann.
Da» Kgl. Preuß. Landesamt für Futtermittel hat auf

Anfrage folgenden Bescheid erteilt:. j
Die Bestimmungen der Verordnung vom 13. 11., daß

an Eber, die zum Sprunge benutzt werden 14 Pfund Kör¬
nerfutter für den Tag in der Zeit vom 16. 11. 17 bi»
15. 8. 18 verfüttert werden darf, ist dahin auszulegen,
daß diese Menge während der ganzen Zeit gegeben werde,
darf und nicht nur während der Tage, an denen der Eber
zum Sprunge benutzt worden ist.

Wiesbaden, den 23. Januar 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

vo» Heimbnrg.
Wird veröffentlicht.
Bierstadt, 31. Januar 1918.

Der Bürger meister. H0 fmann.
Auch im vierten Kriegsjahre ist es unb-dingt erforderlich

daß alle Grundstücksbesitzer und-Pächter die Vorbereitungen
für eine gute Ernte gewissenhaft erfüllen. Glücklicherweise
ist ja eine« der wichtigsten Düngmittel, das Kali, zum New
unserer Feinde(selbst das an Naturschätzen so reiche Amerika
hat vor dem Kriege jährlich Millionenv. Zcr. von uns be¬
zogen) in reichem Maße vorhanden. Die Kriegswirtschaft-
stelle hat große Mengen davon angekauft, welche aus Ab¬
ruf geliefert werden. Für 1 Morgen genügen2 Zentner
20proz. Kali, welche etwa 8—10 Mk. kosten. Ganz be»
sonders Kartoffeln, G-müse und Dickwurz, aber auch sämt¬
liche Gelreibearten bringen bet Anwendung desselben einen
bedeutend höheren Erlrag. Bestellung hierauf werden von
Wilhelm Hepp II N-ugaffe bis spät. SamStag, 3. Febr.
q. I . entgegengenommen.

Bierstadt den 26. Januar 1918.
Der Wirtschaftsausschuß.

Die Landwirte werben erneut darauf hingewiesen, daß
Freigabescheine für Heu und Stroh die nicht den Wortlaut
des im Muster auf der Bürgermeisterei hier vorliegenden
Ausfuhrschemes führen ungültig und die Gendarmen vom
Kgl, Landrat angewiesen sind, alle Hm- und SlrohtranS«
Porte zu beschlagnahmen, sofern der sie begleitende Frei-
gabeschein nicht am Tage der Abfuhr seitens der Gemein«
de gestempelt ist-

Die 4. Rate StaaS» und Gemeindesteuer ist bis spät.
15. Febr. zu entrichten. /Es empfiehlt sich die Einzahlun¬
gen recht baldigst vorzunehmen um einen Andrang vor dem
Schlußtermin zu vermeiden. Das Geld, besonders du
Pfennige sind abgezählt bereit zu Hallen. Am 16. 18. u.
19. Febr. bleibt die Kaffe für Einzahlungen geschloffen.
Es findet nur am 16. Febr. A»,szahlung der KriegSumer'
stützungen statt.

Bierstadt , den 28. Januar 1918.
Der Bürgermeister. Hofmann. ^

Mist
zu kaufen gesucht Jakob

Keffelring, Wiesbaden,
Herrngartenftraße 17.

Eine
1 Z, « merwohnv «g

mit Küche per sofort zu
vermieten. Blumenstr.
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